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Lassen wir uns nicht auseinanderdividieren 
 
Die Radgenossenschaft ist 40 Jahre alt. Erinnern wir uns daran, dass sie sich von 
Anfang an als ein Teil der internationalen „Zigeunerbewegung“ verstand; 
manche sagten, die Jenischen seien ein Stamm der Roma, andere sagten, die 
Völker gehörten einfach zusammen. Der Berner Arzt Jan Cibula war 
Gründungsmitglied, ein Rom, der aus der Tschechoslowakei gekommen war. Er 
sorgte dafür, dass die Radgenossenschaft in die Internationale Romani-Union 
aufgenommen wurde. Die Radgenossenschaft nahm an Kongressen und 
Aktivitäten der internationalen Romani-Union teil. 
 
Manche glauben, die Roma hätten nichts mit der Schweiz zu tun. Seien 
sozusagen einfach „Ausländer“. Das ist nicht richtig. Seit Jahrhunderten sind 
Roma-Gruppen in der Schweiz aufgetreten; die historischen Dokumente zeigen, 
dass sie von den Behörden immer wieder weggewiesen wurden. Doch heute, im 
21. Jahrhundert, sind Roma ein fester Teil der Schweizer Bevölkerung. Viele 
sind mit den Migrationsströmen seit dem Zweiten Weltkrieg hergekommen. 
Zehntausende haben inzwischen einen schweizerischen Pass. Sie sind oft seit 
Jahrzehnten im Land, manchmal seit mehr als einer Generation.  
 
Die meisten Roma in der Schweiz sind sesshaft, arbeiten in vielen Berufen wie 
andere auch und zeigen sich nicht; ihr Coming-out kann ihnen schaden, denn es 
gibt starke Vorurteile gegen sie, auch in den Medien. Wir teilen die 
Bemühungen, rassistische Vorurteile zu bekämpfen. Wir unterstützen auch die 
Bestrebungen der in der Schweiz ansässigen Roma, als nationale Minderheit 
anerkannt zu werden.  
 
Daneben gibt auch eine kleinere Zahl fahrender Roma, sie gehören ohnehin zu 
uns; es gibt reisende Roma, die mit Jenischen verwandt sind. Oft handelt es sich 
aber um Roma-Gruppen aus dem Ausland. Solche Roma-Gruppen sollen in der 
Schweiz Haltemöglichkeiten finden. Da der Lebensraum für die schweizeri-
schen Jenischen und Sinti schon knapp bemessen ist und die bestehenden Plätze 
durch Jenische und Sinti meist belegt sind, braucht es zusätzliche Plätze für die 
aus dem Ausland kommenden Roma, die oft in grösseren Gruppen reisen. Wir 
sagen nicht gern „Transitplätze“ oder „Transitreisende“. Es sind Menschen wie 
du und ich, die Lebensraum brauchen, Roma-Gruppen aus dem Ausland. 
Selbstverständlich müssen sie sich im Gegenzug wie alle anderen an die 
schweizerischen Gesetze und Anordnungen halten. 
 
Halten wir zusammen, auch im kommenden Jahr. Ich wünsche allen frohe 
Festtage. Daniel Huber, Präsident Radgenossenschaft 


